
Calefax Reed Quintet
Wie ein einziges Instrument

Von Hans-Jürgen Schaal

Zum klassischen Holzbläserquintett gehören
auch Flöte und Waldhorn. Das niederländi-
sche Calefax Reed Quintet jedoch beschränkt
sich ganz auf Rohrblattinstrumente: drei mit
Anschlagzunge, zwei mit Gegenschlagzunge.
Seit 25 Jahren erkundet die ehemalige Schü-
lerband aus Amsterdam die reichen Möglich-
keiten dieser einzigartigen Instrumentierung.
Und dies so überzeugend und vielseitig, dass
»The Times« vom scheinbar »besten musikali-
schen Format auf diesem Planeten« schwärmt.

Nicht nur die Instrumentation ist einzigartig,
auch das Repertoire des Ensembles sucht in
seiner Breite seinesgleichen: Es reicht von
Motetten der Renaissance über Werke von
Bach, Rameau und Mozart bis hin zu De-
bussy, Ravel, Schostakowitsch, Pärt, Nancar-
row und brandneuen Auftragswerken. Be-
rührungsängste kennen die fünf von Calefax
also nicht: Sie treten mit Jazzband auf und
geben Kinderkonzerte, sie gastieren auf
Alte-Musik-Festivals, schreiben Komposi-
tionswettbewerbe aus, kooperieren mit dem
klassischen Pianisten Jean-Yves Thibaudet
oder dem Crossover-Streichquartett Zapp.
Sie sind Virtuosen höchsten Grades, aber ver-
gessen darüber nie, dass Musik auch Freude
machen soll und dass man mit Humor das
Publikum gewinnt. Ihre Tourneen führen
Calefax quer durch Europa – von Irland bis
Istanbul – und bis in die USA und nach Japan.
Musikpreise – Philip Morris 1997, Kersjes van
de Groenekan 2001, VSCD 2005 – sind der
verdiente Lohn.

Die Arrangements für ihre einzigartige Be-
setzung schreiben die Mitglieder des Ensem-
bles in der Regel selbst. An Johann Sebastian
Bachs »Kunst der Fuge« zum Beispiel arbeite-
ten sie rund zehn Jahre lang, bevor sie sie
zum Bachjahr 2000 endlich einspielen konn-
ten. Die Umsetzung polyphoner Musik, vor
allem Klaviermusik, auf die echten, atmen-
den Einzelstimmen der Bläser ist die beson-
dere Spezialität des Ensembles. Schostako-
witschs Präludien und Fugen waren vorher

als Bläsermusik ebensowenig bekannt wie
Conlon Nancarrows »Studies for Player Pia-
no«, diese aberwitzig virtuosen Kanons in
komplexen Tempo-Schichtungen, die der
Komponist keinen lebenden Interpreten zu-
muten wollte. Bei Calefax bekommt Nancar-
rows abstrakte Musik plötzlich Körper und
Gesicht: »Mechanische Musik, von Musikern
zum Leben gebracht«, wie es im Untertitel
der CD heißt. 

Der Name »Calefax« übrigens ist einer
Hausaufschrift in Amsterdam entliehen. Erst
nach Jahren erfuhren die Musiker, dass es
sich um eine ehemalige Fabrik für Schiffs-
motoren handelte. Ein alter Amsterdamer
erzählte: »Wenn die Jungs von Calefax die
Heißöfen schürten, war das der heißeste Ort
der Stadt.« Dies gilt – übertragen aufs Quin-
tett – wohl heute noch.

Die aktuelle Besetzung besteht aus Oliver
Boekhoorn (Oboe und Oboe d’amore, Eng-
lischhorn), Raaf Hekkema (Saxofon. Sopran
und Alt), Ivar Berix (Klarinette und Bassett-
horn), Jelte Althuis (Bassklarinette und Bas-
setthorn, Klarinette), Alban Wesly (Fagott). 

clarino.print: Wie kam diese wunderbare
Instrumentierung zustande: Oboe, Saxofon,
Klarinette, Bassklarinette, Fagott?

Raaf: Das Line-up unserer Gruppe ist ei-
gentlich ein Zufall. Alles begann damit, dass
vier junge Holzbläser eines Schulorchesters
den Komponisten Willem van Manen baten,
ein Stück für sie zu schreiben. Zu unserer
Überraschung willigte er ein – aber er er-
gänzte eine Klarinettenstimme, die dann von
unserem Deutschlehrer gespielt wurde. Also
war die Besetzung im Grunde van Manens
Idee.

Anfangs hattet ihr zwei Saxofonisten. Wa-
rum habt ihr das geändert?

Alban: Das kam durch Lucas van Helsdin-
gen, unseren damaligen zweiten Saxofonis-
ten. Er spielte alle möglichen Holzblasinstru-

mente und entwickelte irgendwann eine
Vorliebe für Sopransaxofon und Bassklari-
nette. Als er die Gruppe verließ, mussten wir
uns entscheiden, ob wir ihn durch einen
Saxofonisten oder durch einen Bassklarinet-
tisten ersetzen. Die Wahl war dann eine rein
musikalische: Mit Bassklarinette haben wir
mehr Möglichkeiten. So haben wir Jelte Alt-
huis eingeladen – und erst dann ging es rich-
tig voran mit Calefax.

Als ihr das Quintett 1985 gegründet habt,
dachtet ihr da, es könnte 25 Jahre lang und
länger bestehen?

Ivar: Nein, kein Gedanke daran! Ich wollte
einfach nur Musik machen und hatte eine
starke Vorliebe für Kammermusik. Wir waren
befreundete Musikstudenten und alle sehr
interessiert daran zu erforschen, was über-
haupt möglich ist – hinsichtlich Repertoire,
Stilistik, Instrumentierung, Arrangement
und Komposition. 44
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Oliver: Ich bin seit 14 Jahren da-
bei und ich kann sagen: Es ist ein
Traum für jeden Musiker, in ei-
nem so dauerhaften Ensemble
zu spielen. Aber erwarten kann
man eine solche Dauerhaftigkeit
nicht. Wir haben viel dafür ge-
tan, um so weit zu kommen, und
wir werden es weiterhin tun
müssen. Natürlich sind wir auch
Freunde, aber das allein genügt
nicht. Wir sind alle sehr verschie-
den voneinander – ich glaube,
das ist eines der Geheimnisse. 

Ihr wusstet von Anfang an, dass
ihr für eure Besetzung eigene
Arrangements schreiben müsst.
Hat euch das gereizt?

Raaf: Am Anfang hielten wir
uns für Komponisten, aber nach
einigen Stücken entdeckten wir,
dass es lohnender ist, gute Musik
anderer Komponisten zu arran-
gieren. Daher umfasst unser
Repertoire heute die denkbar
größte Vielfalt an Musik.

Auf dem Album »600 Years Cale-
fax« scheint sich das Quintett
mal in eine Orgel zu verwandeln,
dann in ein Barockensemble, ein
Vokalquartett, eine Jazzband,
eine Marschkapelle ... Wie ge-
lingt euch das?

Jelte: Es hat mit der Instru-
mentierung zu tun. Wenn du
zum Beispiel ein Sopransaxofon
nimmst statt des Altsaxofons
und das Englischhorn statt der
Oboe, bekommt das Ensemble
einen barocken Klang. Auch das

Register, das du im Arrange-
ment verwendest, bestimmt den
Klang der Musik. Aber es hat
natürlich auch damit zu tun,
WIE du spielst: Wir haben hart
daran gearbeitet, jedem Stil sei-
nen eigenen Charakter zu geben.

Das Ensemble hat zuweilen einen
Pop-Appeal: Ihr spielt im Stehen,
sprecht viel mit dem Publikum,
seid manchmal auch bunt kos-
tümiert. Gleichzeitig seid ihr in
künstlerischen Dingen äußerst
gewissenhaft und seriös. Ein
Widerspruch? 

Alban: Es lohnt sich, erst mal
die Musik so gut wie möglich zu
erarbeiten – und dann, danach
oder daneben noch darüber
nachzudenken, wie man sie rü-
berbringt, ohne die künstlerische
Arbeit zu stören. Es gibt ein Be-
dürfnis nach direkter Kommuni-
kation mit dem Publikum. 

Raaf: Wir nehmen unsere Ar-
beit sehr ernst, aber wir wollen
ein relaxtes Verhältnis zum Pu-
blikum haben.

Wenn man Klaviermusik für Blä-
ser adaptiert, dann analysiert
und deutet man auch die musi-
kalischen Strukturen. Eure Ver-
sionen von Bach, Nancarrow,
Schostakowitsch usw. machen
den Bau der Musik klarer.

Raaf: Gegen diesen Effekt ist
nichts einzuwenden: Ich bin
glücklich, wenn es so ist. Musik-
stücke können von Arrange-
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ments in mancher Hinsicht profitieren – aber
da gibt es immer Gewinne und Verluste. Das
Beste wäre, wenn die Hörer durch meine
Arrangements ein Musikstück auf neue
Weise erfahren, Aspekte wahrnehmen, die
sie bis dahin nicht entdeckt hatten.

Eure Versionen von Nancarrows Stücken für
mechanisches Klavier haben mich überwäl-
tigt. Wie meistert ihr diese Tempo-Schich-
tungen, Beschleunigungen usw.?

Jelte: Anfangs war es schwierig. Mitunter
dachte ich, wir würden es nicht schaffen,
gleichzeitig und zusammen immer die rich-
tigen Noten und Rhythmen zu spielen. Aber
ich bin froh, dass wir durchgehalten haben,
weil die Musik einzigartig wird, wenn man erst
einmal an ihre Komplexität gewöhnt ist. Und
sehr wichtig: Es macht Spaß, sie zu spielen!

Ivar: Nach mehr als 25 Jahren Zusammen-
spiel sind wir fähig, wie ein einziges Instru-
ment zu agieren. Das gelingt uns durch das
Atmen, kleine Bewegungen mit dem Körper
oder den Augen oder – besonders bei Nan-
carrow – durch eine Art Dirigieren mit dem
Körper oder einer freien Hand.

Manchmal habt ihr Berührungen mit dem
Jazz. Improvisiert ihr auch?

Oliver: Wir improvisieren ein wenig. Aber
das Improvisieren über Skalen beherrschen
Jazzmusiker viel besser als wir, wir wollen
das nicht imitieren. Deshalb haben wir un-
sere eigene Art der Improvisation gefunden –
und für den echten Jazz laden wir Gäste ein,
mit uns zu spielen.

Für euer Ellington-Projekt mit dem Jazztrio
von Tony Overwater habt ihr die »Far East
Suite« gewählt und die Suite »The River«.
Warum?

Raaf: Die »Far East Suite« ist einfach eines
der berühmtesten Werke von Ellington und
Strayhorn. Und bei »The River« dachten wir,
dass die Musik von einem Arrangement pro-
fitieren könnte. Ich habe die Suite in man-
cher Hinsicht kompakter gemacht, etwa in
der Ensemblegröße und der Werklänge. Ich
erwartete auch, dass Calefax davon profi-
tiert, indem wir die Grenzen unserer Klang-
möglichkeiten erforschen.

Wie organisiert ihr euch? Ist einer von euch
der musikalische Direktor, einer der Finanz-
chef, einer der Kommunikator...?

Raaf: Früher waren wir tatsächlich so orga-
nisiert, aber in den letzten Jahren sind wir da

professioneller geworden – dank eines staat-
lichen Zuschusses für die Büroarbeit. Für die
künstlerischen Fragen halten wir eine mo-
natliche Zusammenkunft ab, bei der wir alle
Pläne besprechen. Wir sind ein demokrati-
sches Ensemble: langsam mit Entscheidun-
gen, aber dafür ausdauernd.

Ein Quintett ist gewöhnlich eine Mischung
von Charakteren. Wer ist der Seriöse bei
euch, wer der Clown, wer der Frauenheld?

Alban: Ich würde sagen: Schau dir »Die
Musikwerkstatt« an, am 10. April, 11 Uhr, in
der Kölner Philharmonie. Da sind die Charak-
tere zum Thema geworden. Etwa so: Alban,
der Anschieber; Raaf, der Hofnarr; Jelte, der
Optimist; Oliver, der Perfektionist; Ivar, der
Ausgleichende. 

Ihr habt dieses Familienprogramm kürzlich
auch auf CD veröffentlicht (»The Music Fac-
tory«). Worum geht es da?

Oliver: Seit einigen Jahren machen wir Mu-
siktheater für Kinder. Letztes Jahr arbeiteten
wir an einer Aufführung, in der es auch um
verschiedene Aspekte des Musikmachens
geht: Persönlichkeiten, Instrumente, Zu-
sammenspiel. Da wir keine Theaterausbil-



dung haben, nahmen wir dafür
einige Stunden in Schauspielerei
und Bühnenaktion. Das mündete
dann in einer Zusammenarbeit
mit Oorkaan, einer Musikthea-
ter-Truppe für Kinder. Auf der CD
ist die ganze Musik, die wir bei
der Aufführung spielen, sodass
sich die Kinder beim Anhören zu
Hause ins Theaterstück wegträu-
men können. Kaufen kann man
die CD bei unseren Aufführun-
gen und auf unserer Website.

Bei einem anderen aktuellen
Projekt spielt ihr mit einem Holz-
bläser-Orchester. Was ist der An-
lass?

Raaf: Mit diesem Ensemble von
zwölf Holzbläsern feiern wir
unser 25-jähriges Jubiläum. So
haben wir auch schon unser
Zehnjähriges gefeiert, vor 15 Jah-
ren. Wir nennen das Ensemble
CalefaXL. Das Repertoire – sehr
vielseitige Orchestermusik und
zwei neue Stücke – haben wir im
Dezember aufgenommen, die
CD erscheint jetzt zum Jubiläum.
Mit CalefaXL zu spielen macht
einfach Riesenspaß.

Vor einigen Jahren habt ihr da-
mit begonnen, eure Arrange-
ments im eigenen Musikverlag

zu veröffentlichen. Können En-
sembles mit leicht abweichender
Instrumentierung sie auch ver-
wenden?

Raaf: Vermutlich nicht, ohne
die Arrangements anzupassen.
Manchmal sind auch wir ver-
sucht, schon vorhandene Bläser-
quintettmusik zu spielen, aber
es endet dann immer damit, dass
wir uns ein völlig anderes Ar-
rangement erarbeiten.

Was bringt das Jahr 2011 für Cale-
fax?

Ivar: 2011 wird viel getourt:
USA, Naher Osten, England, Spa-
nien, Italien, Deutschland, China,
Südafrika und Japan. Momentan
suchen wir noch einen Zeitraum,
in dem wir eine neue CD aufneh-
men können: die kompletten
Goldberg-Variationen von Bach.
Jetzt im Frühjahr erscheint die
CD von CalefaXL mit Musik von
Bach, Wagner, Reich, Ravel, Vleg-
gaar und ter Doest. Und im Som-
mer machen wir wie jedes Jahr
vier Wochen Urlaub: Das ist not-
wendig, um ein wenig Abstand
zu bekommen. Aber jedes Jahr
müssen wir um diese Auszeit
kämpfen, denn die Sommer-
festivals lieben Calefax auch! ■

Calefax auf CD und live
CDs
• Debussy/Couperin/Ravel (1995)
• William Byrd/Arvo Pärt (1997)
• Mozart Serenades (1998)
• 600 Years Calefax. Music from

six centuries – from Ockeghem
to ter Doest (2000)

• Johann Sebastian Bach.
Die Kunst der Fuge (2000)

• Calefax plays Shostakovich. Preludes and Fugues op. 87 (2003)
• Jean-Philippe Rameau. Nouvelles Suites (2006)
• Conlon Nancarrow. Studies for Player Piano (2009)
Alle erschienen bei mdg / Musikproduktion Dabringhaus & Grimm

Live-Termine in Deutschland:
10. April: Köln, Philharmonie; 25. August: Schloss Johannisberg
bei Rüdesheim, Rheingau-Festival

Infos: www.calefax.nl




